
lus den Verllaudlungeu der Oesellschaft für l<:rdkunde zu Berlin, 1881, No. 5. 

Prof. Dr. K. Freiherr von Fritsch (Halle): 
U eber Erdbeben. 

(Im Auszuge von dem Herrn Vortragenden mitgetheilt.) 

Auf die unheimlichste aller Naturerscheinungen, auf die Erdbeben, hat 
::>ich die allgemeine .Aufmerksamkeit wieder hingewendet, seit die furcht­
baren Ernignisse von Agram, von Ischia, von Chios aller fühlenden Men­
schen Mitleid wach gerufen haben. Knüpften sich an die vernichtenden, 
dämonischen Gewalten der Erderschütterungen, welche so eindringlich des 
:\lenschen Ohnmacht lehren, von unvordenklichen Zeiten her religiöse Vor­
stellungen sowie Sagen und Aberglauben; - bewahren uns örtliche Chronik 
m1d allgemeine Geschichte die Erinnerung an viele solcher Vorgänge, so 
müssen wir trntz einer umfangreichen Literatur die wissenschaftliche Er­
kenntnifs der Erheben als weit im Rückstande befindlich bezeichnen. 

Einzelne nur unter Tausenden von Beobachtern bewahren ja im .Augen­
blicke des W ankens von Allem, was unverrückbar schien, oder gar im 
:Momente cler Gefahr und N oth, die Unbefangenheit 8Charfer W ahrnehmun­
gen. So besitzen wir noch von keinem Erdbeben eine genaue Kenntnifs 
a 11 e r  Bewegungen und Vorgänge, welche dabei stattgefunden haben; in 
den besten Beschreibungen einzelner Erdbeben tritt die Unsicherheit über 
die Grenzen des Erschütternngsgebietes, über Stofsrichtungen und Beobach­
tungszeiten hervor. Manchem Fachmanne selbst dürfte der beim Erdbeben 
auf den Philippinen vom Juli 1880 geführte Nachweis, dafs die Horizontal­
schwingnngen oft am e i n e n  Beobachtungspunkte ihre Richtungen verän­
dern, überraschend gewesen sein; Untersuchungen über die horizontale und 
verticale Bewegung, wie sie bei jenem Erbeben in Manila angestellt wor­
den sind, bleiben leider sehr vereinzelt. (Vergl. .A.merican J. of Sc. 1881., 
S. 52., Tb. 4). '!'rotz (oder wegen?) der Lückenhaftigkeit der thatsächlichen 
Unterlagen ist die Theorie der Erdbeben viel besprochen worden und Ge­
genstand erbitterter Streitigkeiten gewesen. 

Vor etwa einem Jahrzehnt waren in Deutschland zwei Erdbeben­
theorieen die fast ausschliefslich berücksichtigten: die herrschende Lehre 
hielt die Erschütterungen für Erscheinungen, welche, von einem gluth­
ßüssigen Erdkerne abhängig, den Vulkanausbrüchen nächeitverwandt seien. 
Die sogeuannten Neptunisten dagegen leiteten die Erdbeben von fün-
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stürzen untel'irdischet· Hohh-ä�me her. Andere Ausch aun ugen fanden selten 
Eingang. 

Wesentlich anders ist die Sachlage jetzt, nachdem von zahlreichen 
neueren Schriften über Erdbeben mehrere der bedeutsamsten in nn8erer 
Sprache den Gebildeten der Erde mitgetheilt worden sind. Es mag ge­
nügen, hier au eiuzelne dieser Arbeiten zu erinnern: an St u r' s Bericht 
über das Beben von Kla11a; an des tiefbetraucrten K. v. S e eba c h  Un­
tersuchungen über das mitteldeutsd1e Erdbeben vom 6. März 1872, nnd nu 

die daran anknüpfenden Schriften von A. v. La s a u lx und von Andern; 
an S u e s s' Arbeiten übe1· niederöstcrreichische nnd süditalische JiJrdbehen, 
und an die mehr oder minder selbstständig hieran anknüpfenden Studien 
von B i t t n e r, H ö f e r, H ö r n e s  etc.; an Jul. Schmidt's so reichhaltige 
und bedeutende Beobachtungen über Erdbeben des Orients� an wichtige 
Arbeiten und Bemerkungen von H. Cr e d n e r ,  Fr. Pf a f f, G. v o m  B.a th 
etc.; an die Begründung und 'l'hätigkeit einer schweize1·ischcn Erdbehen­

cornmission und einer mittelrheinischen zu Karlsruhe. 
So ist denn fast allgemein die Ueberzeugung dm·chgcdrnngen, dafs die 

Erdbeben verschiedene Ursachen habon, unter welchen die Einstürze unter­
irdischer Hohlräume ebenso wie die vulcanischen Vorgänge für manche 
locale E1·derschütterungen Veranlassung geben mögen, während die zahl­
reichsten und bedeutendsten Erdbeben mit den gebirgsbildenden Pressun­
gen und Spannungen der Erdrinde zusammenhängen. Die bei manchen, 
aber bei Weitem nicht bei allen Vulkanausbrüchen vorkommenden Erd­
beben ebernrn wie andere vulkanische Erderschütterungen beruhen nament­
lich anf untel'irdischcn Explosione11, z. B. auf plötzlicher Wasserdampf­
entwicklung beim Zutritt gröfserer Wassermassen zum hcifsßüssigen Ge­
stein. Selbst jene Geologen, welche ein feurig flü ssiges Erdinneres an­
nehmen, können diesen Pyriphlegethon zur JiJl'ldärung der meisten Erdbeben 
nicht herbeiziehen, denn die Region, von der aus die Erdbeben ihren 
Herd zu haben scheinen, liegt der Erdoberfläche viel zu nahe. Die gröfste 
denkbare Tiefe des Erdbebenherdes wurde nämlich für mehrere nicht un­
erhebliche Erderschütterungen zu 15-22 km bezeichnet, während wahr­
scheinlich auch bei der Vorstellung von einem punktförmigen Erdbeben­
herde noch geringere Tiefe anzunehmen sei. Hält man die Grundlagen 
jener Rechnungen für noch so unsicher, so wird man doch zu einer ganz 
ähnlichen Vorstellung durch Vergleichung der Mafse von Brschütterungs­
gebieten der Erdbeben mit denen von Brdcrschüttel'Ilngen gelangen, welche 
mit menschlicher Thätigkeit zusammenhängen. Krupp's Dampfhammer von 
1000 Ctr. Gewicht und 3 m Hubhöhe soll eine Fläche von fast 8 km 
Durchmesser in merkbare Schwingungen versetzen. 1819 soll die Spren­

gung eines Pulverthurms bei Mainz bis über 38 km weit fühlbar gewesen 
sein. Die am 10. Februar 1881 eingetretene Explosion der Dynamitfabrik 
bei Leimbach wurde in Halle (41 km) und selbst in Merseburg (45 km 
von L.) als Bodenerschütterung wahrgenommen. Darf man einen Erschütte­
rungskt·eis dieser Explosion von 90 km Durchmesser annehmen, so sind 



wenige El'dbcben bekannt, die einen 100 mal gl'öfsel'en Durchmessel' des 
Erschüttel'ungsgebietes haben. Nnl' vom Lissaboner Erdbeben vom 1. No­
vember 1755 soll l/13 der Erdoberfläche erschüttert worden sein. Diese 
Zahl ist jedoch sehr weit überschätzt, denn sie beruht wesenUich darauf, 
dafs die Meeresbewegung sich auf der amerikanischen Seite des Atlanticus 
und an fernen Gestaden Europas fühlbar gemacht hat. Wir wissen aber 
aus neuerer Erfahrung, dafs ört.lich beschränkte, z. B. peruanische etc. Erd­
beben bis nach Neuseeland herüber das Meer in Schwingung versetzen, 
ohne dafs das feste Land auch dort merklich zittert. 

Iu jenen Tiefen, in denen wir den Ausgangspunkt der Erdbeben zu 
suchen haben, miissen wir festes Gestein als vorhanden annehmen, uud wfr 
schliefsen aus allen bekannten Verhältnissen, dafs dort physi;3che und 
chemische Kräfte stetig fortwirken, manche Gesteinsmassen zu vcrgröfsern 
und zu dehnen, andere zu verkleinern. Dadurch müssen also Spannungen 
entstehen, die sich bei irgend einem, an sich geringfügigen Anstofse aus­
lösen. Bei festen Körporn el'folgt die Auslösung ähnlicher Spannuugeu 
wie die alltäglichen E1·fahrungeu an den Körpem und Geräthen unserer 
häuslichen Umgebung zeigen: 

1. entweder durch Schwingungen allein, 
2. oder durch Auf bersten von Spalten, unter davou abhängigen 

Vibrationen, 
3. oder durch Reibung und Gleiten der .Massentheile unter gleich­

zeitigem Erzittern. 
Bei Erdbeben sind nun die ursprünglichen gespannten Massen die 

Sc h i c h t e n  und die etwa dazwischeu vorhandenen Stöcke, Ströme oder 
Gänge von Gesteinen. Aus vielen Erscheinungen im Schichtenbau ist zu 
schliefsen, dafs oft eine oder mehrere Schichten . gröfseren Spannungen 
unterworfeu sind, als die umgebenden Massen. J edenfolls handelt es sich 
um Gesteinsarten von sehr verschiedenen Eigeuschaften, und so dürfen wir 
es nur natürlich finden, dafs zwar die Schwingungen, nicht aber das Auf­
reifsen der Spalten oder gar das Reiben und Gleiten der Gesteine an ein­
ander an der Erdoberfläche beobachtet zu werden pflegen. Die Schwiu­
gungen werden hauptsächlich durch die Gegenbewegungen dct· Körper an 
der Erdoberfläche wahrnehmbar, sehr viel weniger direct. Nun sind die 
Erschütterungen im Allgemeinen denen von schwingenden Platten (den 
Schichten) und Plattensystemen vergleichbar. Von den Klangfiguren 
tönender Platten her wissen wir, dafs hierbei sehr eigenthiimliche Erschei­
nungen lokaler Verstärkung und örtlicher Schwächung der Erschütterungen, 
wechselnde Schwinguugsl'ichtungen etc. vorkommen und auf diese Verhält­
nisse scheinen zurückführbar die merkwürdigen Anordnungen sogenannter 
fä·dbeben-Brücken, auch der stark erschütterter Stellen in sonst wenig be­
rührten Erdbebengebieten etc. etc. Längs vorhandener Spalten habeu 
wir wohl in der Regel Hemmungen der Schwingungen anzunehmen, Ver­
stärkungen der Bewegung, wo die erschiitterten Gesteine dichter an ein­
anderg e prefst sind. 
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Um bei vorhandenen Spannungen der Gesteine die Erderschüttemngen 
eintreten zu lassen, dazu geniigt vermuthlich in vielen Fällen eine sehr ge­
ringe Veränderung der Pressung; denn die Spannung versetzt die Gesteine 
gewifsermassen in labiles Gleichgewicht. So können wir die verschieden­
sten Vorgänge an der Erdoberfläche wirksam denken, um die .Auslösung 
der Spannung eintreten zu lassen und wir können es auch nur natürlich 
finden, dafs jene Differenzen der Gravitation, welche zur Periode der 
Syzygien im Meere die Springfluthen erzeugen, einzelne solcher Spannun­
gen so verändern, dafs Erdbeben eintreten. Noch ist freilich die Auf­
zählung der Erdbeben in jeder Art so unvollkommen, dafs sichere Schlüsse 
nicht zu ziehen sind, selbst wenn man vollkommenere Tabellen benutzt 
als H. F a l b ,  der z. B. von 26 sonst für September 1852 aufgezählten Erd­
beben e i n e s  erwähnt und als verspätetes bezeichnet etc. etc. Aber die sorg­
fältigsten Erdbebenstatistiker neigen sich zur Anschauung, dafs einige Erd­
beben mehr auf die Zeiten der Springflutheu als auf die der Nippfluthen 
fallen mögen. Grofs ist ein etwaiger Zahlenunterschied nicht, denn schon 
von den wenigen Gegenden, über welche Nachrichten eingehen, wissen 
wir, dafs täglich in der Regel an 2 bis 3 Orten die Erde bebt. 

Ein grofser Fortschritt liegt offenbar in dem Bestreben, bestimmte 
Erdbeben auf geotektonische Verhältnisse ihres hauptsächlichen Erschütte­
rungsgebictes zurückzuführen. Nur in der Art., wie das geschieht und 

namentlich in der Bedeutung, welche man den "Stofslinicn" gicbt, wird die 
künftige Forschung wohl andere Wege gehen, als die, welche nach Su efs' 
Vorgang jetzt viele Bearbeiter von �}rdbeben betreten haben. 

Vor allen Ding·cn wh-d die "\Vissenschaft mehr und mehr darauf hinzu­
wirken haben, dafs wir über die thatsächlich bei den einzelnen Erdbeben 
wahrnehmbaren Bewegungen objcctivc Beobachtungen, wo möglich von 
selbstregistrirenden .Apparaten erhalten. Möchten im Schoofse der Gesell­
schaft fö1· Erdkunde sich :Männer findeo, welche solche Beobachtungen für 
Deutschland, oder doch für '!'heile des Vaterlandes organisiren helfen 
Nur in der Hoffnung zur Erricht.ung seismologischer Stationen eine Anre­
gung zu geben, durfte ich wagen, hier über Erdbeben zu sprechen. 

Druck von Ke rskes & Hohmann, Berlin SW., Zimmerstr.94. 
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